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maßregeln ganz ſchweigen Schon das iſt zu zeigen,
daß z Gartenlaube ganz andern Orte, als
u alzburg, Stoff Hülle und Fülle ande, ihren Leſern
rührende und zwar wé rührende und nützliche Erzählun⸗—
gen zu liefern Möge man leſe inke en

Pfarrkonkursfragen
bom 14 und Oktober 1864

Dogmatik
UmM Jesus Christus cclesiam brO Ounnnl empore

Ccharaetere apostolicitatis distinxit?
Anm. Die Beantwortung dieſer wird päteren ſo

Gott will, als ein leiner Aufſatz folgen
Estne Celebratio 88. VETE Sacrificalis actus? et

uomodo 2d Oblationem Crueis?
Inm Die ntwor iſt I dem Uunten folgenden Aufſatze Die eilige

als pfer hriſti enthalten

OUu
Uuae cuſuslibet Peccatl est radix, quae sunt Sus homine

fomenta, guae quaque ratione peccati radice fomentisque bECN
Cata Capitalia éxoOriuntur?

Der en iſt als ein le der Schöpfung, die der all
mächtige ott nach der ſeiner unendlichen et  3  ei von er
Ewigkeit her vorſchwebenden Idee und mit der Zeit aus dem

ns Daſein gerufen hat, dem Geſetze unterworfen, durch
welches der höchſt weiſe und 9⁰ heilige ott don aller Ewig
eit her den Geſchöpfen die ihrer Natur gemäße und entſprechende
Ordnung heſtimmte und Als Geſchöpf hat demnach
der Menſch Wie E andere Geſchöpf zUur Verherrlichung ſeines

Zahl der Konkurrenten Welt⸗— un Ordensprieſter
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Schöpfers dienen; als Geſchöpf aber, das aus einem ein.
fachen, unſterblichen, Gottes en darſtellenden eiſte Und
einem ſinnlichen, ſterblichen, der Körperwelt entnommenen ethe
zuſammengeſetzt iſt hat der Geiſt als das höhere Element l
ihm die Oberherrſchaft Über  * den Leib als das niedere Element

führen und erſcheinen alle eſchöpfe die eines Geiſtes ent
behren und der bloßen Körperwelt angehören, als Unter h
ſtehend und einer niederen Sphäre angehörend ihm unterworfen
Seiner Qatur gemäß hat alſo Gottes Wille den Menſchen an eine
rdnung gebunden, deren Ziel und ndzwe Niemand anderet
iſt als ott ſelbſt, und die beſtimmte Verhältniſſe des Menſchen

ott als ſeinem Schöpfer und Ziele, ſich als aue
nem höheren und niederen Elemente beſtehend, und zu den

übrigen Geſchöpfen en ſich hlie don denen Er jene, die wie
der Geiſter und Körperwelt  4 ugleich angehören, als eines

Gleichen anzuerkennen und zu a  en, dagegen jene, die in das

Bereich der bloßen Körperwelt gehören, als auf einer niederen
Uſe ſtehend, als ittel zur Erreichung ſeines ihm geſteckter
Zieles anzuſehen hat

Hat nun auf leſe elſe ott dem Menſchen von

aus eine eſtimmte rdnung (die natürliche) vorgee
eichnet, ſo hat Gottes unendliche te nd Freigebigkeit nach
dem Zeugniſſe der Offenbarung denſelben in QMR auf eine noch
weit höhere Stufe geſtellt und in eine die natürliche Ordnung
weit überragende, die übernatürliche rdnung ſetzt deren Zie
und ndzwe zwar ebenſa ott aber n be  1 Übet⸗
natürlicher eiſe iſt die beſondere Verhältniſſe des Menſchen

Gott, ſich Und zu anderen Menſchen tin ſich ließt
die keineswegs ſchon un der bloßen Natürlichkeit des Menſchet
liegen, und die beſondere übernatürliche (Gnaden Mittel
Erreichung dieſes übernatürlichen Zieles die Hand 9
Da eS zur Beantwortung der vorliegenden rage nicht oth
wendig iſt, ſo wollen wir auf die nähere Darſtellung ieſe
übernatürlichen Ordnung nicht eingehen. Für unſern 3wei
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genügt es, auf das Beſtehen dieſer heiden Ordnungen, der natür⸗
ichen un übernatürlichen, in die der Menſch theils ſchon einer
Natur nach, theils durch die beſondere tebe Gottes geſetzt wurde,
hingewieſen haben er  en iſt alſo von ott an eine
eſtim rdnung gebunden worden, jedo nicht in der eiſe,
daß EY mit Naturnothwendigkeit den Geſetzen dieſer Ord⸗

nachkommen Ind das geſteckte Ziel naturnothwendig
anſtreben müſſe; dieſes gilt nur vdvon den unvernünftigen, der
loden Körperwelt  I. angehörigen Geſchöpfen, die mit unabweis⸗
licher Nothwendigkeit den phyſiſchen Geſetzen gehorchen Und ſo
naturnothwendig ihrem tele zuſteuern; der Menſch hingegen iſt
In vernünftiges Geſchöpf, Er beſitzt Vernunft und freien en
und daher iſt die Ordnung, in die er geſetzt iſt für ihn eines
wegs eine zwingende, unabweisliche Norm, ſondern ſie 141
mitte der Vernunft und des Gewiſſens ſeinem freien en
nUr als eine Aufforderung gegenüber, er ſich ihr als
ſeiner Natur und ſeinem eſen gemäß, als von ott ſeinem
Schöpfer und Ziele feſtgeſetzt und gewollt, ten freier illens⸗
thätigkeit hingeben I＋

t

8 Geſetz ) und ſtellt ihm tim
Falle des Beiſtimmens entſprechenden Lohn tm entgegengeſetzten
Falle aber entſprechende Strafe vor (moraliſche Nothwen⸗
digkeit); e8 iſt aber nach em Zeugniſſe des unmittelbaren
Bewußtſeins und der Erfahrung immerhin un der Macht ſeines
freien Willens gelegen, ſeine Zuſtimmung verſagen, die
von Gott geſetzte Ordnung zu negiren Aud ihr entgegenzutreten,
ſich don ott als ſeinem letzten tele und ndzwecke abzukehren.
Dieſe freiwillige Negirung der von ott geſetzten Ordnung, dieſes
Entgegentreten des me  ·  n Willens gegenüber dem mora⸗
iſchen Geſetze iſt * nun, vas man Sünde nennt; aher
definirt der heil Thomas teſelbe als einen voluntarius
Alege Dei 1 und der heil Auguſtin als dictum, factum vel CONn-

cupitum CoOntra legem Dei aeternam. 70
Ar.

Contra Faustum
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aben wir demnach das eſen er Sünde bereits in
Allgemeinen gekennzeichnet und haben wir auch den freien
illen des Menſchen als das dieſelbe wirkende Prinzih
erkannt, ſo drängt ſich uns eine andere rage auf, woher e
nämlich omme, daß der des Menſchen dieſen Oe
brauch oder beſſer 1  rau von ſeiner Freiheit macht
und anſtatt der dbon ott geſetzte Ordnung ſich freiwillig hin
ugeben, ieſelbe vielmehr negire Uund ihr entgegentrete, d. h
ſündige. In der natürlichen Beſchaffenheit des Menſchen ſſt
nur die Möglichkeit ſündigen bedingt, und anderſeits iſt
10 dem enſchen eigen das mit ſeinem en anzuſtreben, bas
ihm als zweckgemäß, als gut erſcheint; Unter dieſer
Umſtänden

L. der Menſch nicht vielmehr ott als das abſol It
und das, was ott als dem ndzwecke gemäß iſt, alſo das
morali Ute anſtreben, nicht ſündigen? Das müte
reilich ſtattfinden, der enſch nite darauf vergeſſen
könnte, daß ott ſein wahres Ziel, ſein eigentlicher Endzwet
und ſomit das dem illen Gottes gemäße das Zweckgemähe

as Gute ſei, in in deſſen, was zweckge
4  mäß, ſomit gut iſt durchaus einer Täuſchung ähig wake,
wie dieſes bei den eligen des imme der Fall ſt e

aAher in einer glücklichen othwendigkeit, die aber nach dem

Geſagten nichts Anderes iſt als der höchſte rad wahrer, durch
aus dvon keiner Täuſchung mehr abhängigen ſittlicher Freiheit
Gott als ihr Ziel und ihren ndzwe und das dieſem End
zwecke gemäße, das moralt Ute anſtreben. Der enſc
aber, ſo ange Er hier auf Tden weit ſo ang er ſo zu x
zwiſchen Himmel und rde mit einem Fuße im Geiſterreiche, mit
dem andern Im Naturreiche ſteht, kann die Stimme ſeiner Vo.
nun und ſeines Gewiſſens verſtehen oder ganz und Jal
überhören, kann alſo ſich un Betreff ſeines wahren Endzwecke
und omi des Zweckgemäßen, des Guten, mehr Oder

weniger täuſchen oder wenigſtens darauf mehr oder weniger Vel'

geſſen, ſo daß er nicht den unſichtbaren, ihm ferner ſtehenden
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Gott, ondern vielmehr ſein bon ihm Uunmittelbar erfaßtes, ihm
zunächſt liegendes als Endzweck ſetzt und Aher alles
außer ihm Befindliche als ittel zUr Förderung des eigenen
Ich als ihre Zweckes bezieht und das dieſem eigenen als nd
zweck geſe Zweckgemäße als gut anſieht dieſes dem—
nach mit ſeinem Willen nſtrebt Und dieſes enn bei
der Sünde und zwar uin vollendetem rade bei der Todſünde,
wWOo n mehr oder weniger beſtimmter eiſe ott als das eigent⸗
liche Ziel des Menſchen ausgeſchloſſen und dagegen das eigene
Ich als das entrum des reben geſetzt und ſtatt auf ott
Alles mehr oder weniger auf das eigene bezogen wird, in
unvollendetem aße bei der läßlichen Sünde, das wahre
Zentrum ſelbſt nicht verrückt wird, ſondern das Ich, indem

ſich zu ſehr feſthält, ni in bollendeter eiſe nach ott
als dem Zentrum hinſtrebt. —

So iſt alſo der eigentliche Grund, dem die Sünde ent⸗
wächſt die wahre Wurzel, der die Sünde entſprießt, die eigent⸗
liche Uelle, aus der ſie entſpringt, die unordentliche Liebe
des enſchen zu ſich el die Selbſtſucht (Hearia),
die den Menſchen die von Gott geſetzte Ordnung umſtoßen, an
die elle Gottes ſich als das Zentrum, das Ziel und den
Endzweck alles Beſtrebens ſetzen alſo ſich ſelbſt zUm ott oder
ſi Gott glei machen läßt, wie wir dieſes glei bei der erſten
Sünde in den Worten der Schlaͤnge ausgedrückt ehen 7) „Eritis
sleut din.“ Sehr treffen ſagt in dieſer Hinſicht „Alle
Sünde muß auf die Verkehrung des illens, auf die
ſucht dieſen onzentrirteſten Ausdruck des Böſen, zurückgeführt
werden. Die wirkende Urſache ein allen Erſcheinungen und
Geſtalten des Böſen iſt die Selbſtſucht; ſie ma das öſe
Jum Böſen, die Sünde zur Sünde; ſo weit ihre Herrſchaft rei
reicht das Reich des ſittlichen Verderbens leſe verderbliche

If. Thom 2. AT.

Gen 3,
5 yſtem der chriſtlichen bra 141
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Macht entfalte ihr Unweſen und ihre verkehrende Richtung u

einem unſeligen For  rI  e und durchdringt un umſchlingt wie
eine Wucherpflanze alle Seiten und Verhältniſſe des menſch
en Lebens und Strebens 4 Und Dieckhoff chreibt „Stu-
dium 81 4 Christo diligendo et imitando deflectitur Nec Ht

autonomum quod abSOIuto 8UuI IPSIuUS Cultu sive

persequenda a0 SUUNI SoHius arbitrium felieitate
consistit hat übrigens der hei Thomas gelehrt
indem er mn ſeiner Summa ſchreibt9 „Propria Ct Der 86

peccatt accipienda St parte COnVerSIOnIS a0 commutahile
bonum gua quidem parte actus beccatt procedit
aliquo mordinato appetitu alicujus temporalis boni; quod autem

aliquis appéetat mordinate aliquod temporale bonum procedit e
hoe quod inordinate amat SEIPSUNn hoe EnIIN Est

aliquem velle bonum Unde manifestum est quod in Od-
natus AaMmOT 8UuI Eest peccatl So
denn der erſte et der vorliegenden rage beantwor Die
Wurzel jeder un ni anderes, als der alſche
goismus, die Ungeordnete e ſeiner ſelbſt, die
Selbſtſucht

elche ſind un aber die Fomente der Sünde, er

ahrungs—-— und ündſtoffe en  en ſelbſt?
Wurzelt die Sünde des Menſchen der ungeordneter

te ſeiner macht der Sünder anſtatt als das

Zentrum ſeines Strebens ott ſetzen Uund ſich und alles
andere auf ott als auf ſein Ziel und ſeinen ndzwed zu
ziehen ſich zUum Zentrum und bezieht Er au ſich
ſe ſo kann der da CTY aus geiſtigen und leib—
en Theile beſteht ſeinem reben zunächſt ſeinen Geiſt
oder ſeinen Leib als Mittelpunkt vorgeſetzt aben und Alles
andere anſtreben, 1e nachdem eS ihm entweder für ſeinen Geiſt
oder für ſeinen eib als zweckgemäß, fUr ihn gut l

) Compend. ethieae Christianae Cathoheae. Paderbornae 1864. 98

2)  2. 9. 77. ak. 4.
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aber der eiſt zum Mittelpunkt des reben

gemacht wird, der Geiſt ſeine eigene hre, ſeine Ver
herrlichung, ſeinen Ruhm ſelbſtſtändig und eigenmächtig
re. erhebt er ſich Uunmittelbar Über Gott, dem allein Ehre
gebührt, zu deſſen Verherrlichung allein alle eſchöpfe alſo auch
der Menſe dienen hat; inſofern aber der Leib zUum ittel
punkt des reben gemacht wird, der n die ſeiner
Sinnlichkeit entſprechenden Objekte in ſelbſtſtändiger und eigen⸗
mächtiger eiſe anſtrebt, erhebt ſich Unmittelbar der Leib Über
den Geiſt, dem er als das niedere Element ſeiner atur nach
untergeordnet ſein 0  e, und mittelbar Über Gott, da eS Gottes
Mordnung iſt, daß der Leib dem Eel unterthan ſei

Iſt nun üm Menſchen ſeiner natürlichen Beſchaffenheit nach
der Geiſt Gott, der Leib dem El untergeordnet Und halten
ſi

E Geiſt und Leib n thre reben und Begehrens
zum Mindeſten das Gleichgewicht, Uund iſt dieſes natürliche Ver
ältniß der Unterordnung durch die übernatürliche Gnade en Adam
noch beſonders befeſtigt und gekräftigt und das egehren des Leibes
dem ei feſt unterworfen worden,“ ſo wurde dieſes
mit dem Falle Adams im Paradieſe anders Seitdem ſich in
Adam zum erſten ale der Geiſt ott empörte, hat ſich
auch das Fleiſch gegen den Geiſt empört, hat auch der Leib dem
elſte gegenüber ſein Begehren eltend gemacht, 7) und da denn
der ſinnliche mit der ſinnlichen Außenwe außerhalb des
Menſchen uim näheren un unmittelbareren erbande ſo
onnte es nicht anders geſchehen, als daß die inge der en
welt dem Menſchen nunmehr vorzugsweiſe in der eiſe be⸗
gehrenswerth erſchienen, als ſie entweder unmittelbar dem Be—
gehren des Leibes als ittel zum we entſprachen, oder
mittelbar dem Geiſte bei ſeinem eigenmächtigen und ſelbſtſüchti—
gen Streben nach Ehre und Ruhm ienli und förderlich ſich
darſtellten. So war demnach der Sünde Adams das

. Gen 2,
Gen 0.
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ordnete egehren des Fleiſches (concupiscentia carnis) Und das
ungeordnete egehren nach den Dingen außerhalb dem Men.
ſchen (coneupiscentia oculorum) gefolgt und auch das Ungeordnete
Begehren des Geiſtes, welches zunächſt der erſten Sünde zu
Grunde lag und das die ſchlaue Schlange als die Achillesferſ
des erſten en  en zAm Gegenſtand thre ngriffe machte,
un in liſtiger eiſe erregte, “) onnte ſich nun Aum ſo leichter
und um ſo heftiger eltend machen, da jetzt auch die Dinge
der Außenwelt tn dieſer Hinſicht ihren influ auf den Geiſ
ausüben (superbia vitae). Nun 4 reifa  e durch die
Sünde am hervorgerufene Uund verſtärkte Konki
iszenz, die mit der Erbſfünde auf alle enſchen übergeht“
un auch nach eingetretener Wiedergeburt, nach erlangter Recht
fertigung zurückbleibt, 70 iſt es, die der Selbſtſucht fortwährend
um enſchen Nahrung gibt, die leſelbe erregt und entftammt,
den eiſt oder den Leib, das Fleiſch als Mittelpunkt des
reben etzen und die inge der Ußenwelt in der Weiſe li

ſtreben i als ſie in der einen oder andern Hinſicht ale
paſſende Eittel zUm we erſcheinen. Darum ſagt der Apoſtel“
ſo bezeichnend: „Omné quod est mn mundo, concupiscentia Carnis
EsSt et concupiscentia oculorum et superbia vitae.“ Die Fleiſ
luſt, die Augenluſt und die Hoffart des Lebens Iin alſo die
Fomente, die Nahrungs— und Zündſtoffe der Sünde, ſie ſind die
drei Formen, un denen die Se  Uch Im Menſchen ſich geltend
macht und den Umſturz der von ott geſetzten Idn zu
Stande bringt. ami iſt aber keineswegs geſagt, daß dieſe
onkupiszenz V  für ſich ſchon Sünde obwohl der Apoſtel die

einfach Sünde nunt, da erſelbe damit nach der ehte
der I2r 5 nur ihren r pinnt un ihren Zielpunkt bezeichnen

Gen 5. 2—5
C1. Trid Can.

2 (Ek. Trid. 88. Can.
Joan. 16.

Cf. Trid 88. Can
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will, und wite oben ſchon ezeigt wurde, das wirkende
rinzip der Sünde ur der freie Wille des Menſchen iſt, wes—
halb auch der Apoſtel Jakobus ſagt „Concupiscentia, CU

conceperit . nachdem der Wille ſich ihr hingegeben, gleich—
ſam ſeinen Samen ihr gegeben hat) Parit peccatum“ 55 ondern
V olge dieſer Konkupiszenz wird nur das Sündigen dem Men
ſchen inſoferne Er nunmehr um ſo eichter ſich Über ſein
wahres Ziel und Üüber das Ute täuſcht oder darauf
leichter vergißt und demnach die Selbſtſucht leichter ihre Herr—
chaft eltend machen kann. Anderſeits ma aber durchaus die
ſelbe die Sünde zu keiner Nothwendigkeit, da nach der Lehre
der Kirche ) auch in der gefallenen Natur des Menſchen die
reihei des Willens vorhanden iſt, der Wille ſomit den An⸗
keizungen derſelben widerſtehen kann und der n omit ur
aus eigener chu der von ott geſetzten Ordnung entgegen—
xi auch iſt die Täuſchung oder das Vergeſſen des Menſchen
auf ſein wahre Verhältniß wenigſtens bei den erſteren Sünden
ben Nmur die Folge großer Nachläſſigkeit und Aher
chuldbar, indem in der egel, da das ewiſſen noch wach und
lebendig ſt. bei weiteren und häufigeren Sünden aber, tn deren
Folge die Begierlichkeit immer mehr entflammt und das Gewiſſen
abgeſtumpft wird und Omi dem Menſchen das Sündhafte als
das ſeinem als Zweck geſetzten Gemäße anſtrebbarer Er⸗
chein ſo daß mit immer größerer Beſtimmtheit und hellerem
Bewußtſein die don ott geſetzte rdnung umſtößt, eine
Wirkung der vielen früheren Sünden und aher ehen nUur
0 herdammenswerther und ſchuldbarer, Urch 1e mehr voraus
gegangene Sünden dieſer Zuſtand herbeigeführt wurde

So wäre denn auch der zweite Theil der rage erſchöpfend
Heantwortet bevor wir aber zUm dritten Theile derſelben Über
en, ſe noch eine Stelle aus le  0 Kompendium ange—führt, in der kurz Und reſſen das Verhältniß der R ieJac. 15

(4 Trid. 88. An.
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im Wenſchen zur Sünde dargeſtellt wird: „Peccati duae Species
quasi prineipales sunt, quoniam homine cultus M ipsius Sel
autonomu felieitatis Studium duabus potissimum formis existere

poteèst, Juarum altera in superba sui ipsius elatrione altere
in Sordida 8Ul abjectione consistit. Etenim animus hominis
Deo Servire nolens, aut hoe potissimum studet, Ut aln homines
Sibi serviant, ErgO éxcellentiam quamdam et praestantian
affectat, quibus 2111 a0 8SUUd III venerationem et CUltum
COommoveantur, aut ipsum natUurae inferiori quasiſih
servitutem tradit, quod quidem tem duplici modo Hieri po
est, vel carnis libidinibus obsequendo vel habendi eupt⸗
ditatt maneipando.“ Nach dem bisher Geſagten ſt 0
die urzel der Sünde die Selbſtſucht, die zomente der Sunde
aber, die die Selbſtſucht nähren  —4 und entflammen, ſind die

Fleiſchesluſt, die ugenlu und die Hoffart des Lebens
elche ſogenannte Hauptſünden aber und in welchet

ei entſpringen ſie aus dieſer Urzel und dieſen Fomenten
der Sünde

Die Selbſtſucht des Sünders ſetzt unmittelbar entwedet
das geiſtige oder das lei  1  e t. den eiſt der das
Fleiſch als Ziel un Endzweck. Iſt das erſtere der Fall
ſo A die concupiscentia spiritus, . die Superbia VMat
als thätig und mitwirkend auf und oſitiv, indem ſie die

eigene Auszeichnung und Erhabenhei em Willen als einer
willen anſtrebenswerth vorhält, un ſo entſteht die Hauht

un  * des Stolzes, die Aum ſo größer wird, 1e beſtimmter m
ausgeſprochener die eigene hre als das Ziel und der Endzwel
hingeſetzt und 1e weiter bis zur Verachtung des Nebenmenſchei
und Gottes fortge  ritten wird; negativ, inſofern ſie deh

Widerſtan von ette eines anderen als eine Beeinträchtigung
und Verletzung der eigenen Ehre erſcheinen dßt und ſo die

Hauptſünde des Zornes rzeugt, demzufolge der Menſch

) Comp. ethie IIIOr. Cath. 10⁴
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bei dem geringſten Widerſtande n heftiger, unordentlicher eiſe
erregt ird oder noch weiter gehend den vermeintlich ſeiner hre
angethanen imp zu rächen ſucht Setzt aber die Selbſtſucht
unmittelbar und zunächſt das leibliche Ich zUum ndzwecke, ſo Ur
den Brand die concupiscentia carnis U. oſitiv, indem
ſi entweder die Luſt eltend ma die mit der Befriedigung
des Triebes nach Erhaltung des Indivi  Ums, t. mit dem
Eſſen und Trinken verbunden iſt Uund ſo der Hauptſünde des
Fraßes un der Völlerei Veranlaſſung gibt, in der der
enſch ten mehr oder weniger ungeordneter, ſeiner vernünf—⸗
igen Win unwürdigen etſe dem Eſſen und Trinken ſich hin⸗
gibt; oder indem ſie das Feuer der olluſt anfacht die die
Befriedigung des Triebes nach Erhaltung der Spezies en ſi
chließt und ſo der Hauptſünde der Unzucht anregt, der zu
olge der Menſch in un geordneter, dem en Gottes und der
Beſtimmung des Menſchen widerſprechender Weiſe dieſen Tte
nach Erhaltung der Spezies befriedigen ſucht Uund mehr oder
weniger ſich dbon den Reizen der olluſt umſtricken und um

garnen läßt; negativ, inſoferne ſie alles zurückweist, as
dem eiſche keine Annehmlichkeit ereite und ſo die au
ſünde der Trägheit hervorbringt, die den Menſchen jede An
ſtrengung, jede Mühe und Arbeit fliehen und namentlich von
dem Ueberirdiſchen und Himmliſchen als dem Irdiſchen und
ſinnlichen und flei  lchen direkt entgegengeſetzt mit Eckel und
ſcheu ſich abwenden äßt ami aben wir denn das Walten
der Selbſtſucht dargeſtellt, wie ſie Unter dem Einfluſſe der Hoffart
des Lebens und der Flei zunächſt in der Hinſicht auf⸗
ritt, daß ſie das Zentrum der von Gott geſe

en Td⸗
nung verrückt, daß ſie anſtatt Gottes das eigene des
Menſchen zum Ziel und nozwecke mach Das Verrücken des
Zentrums hat aber nothwendig auch eine Umgeſtaltung der
Peripherie ach ſich; die Objekte der Außenwelt erſcheinen
nämlich als Mittel nicht mehr auf ott als den eigent⸗—
lichen Zweck des Menſchen, ſondern auf das eigene
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Ich als den gewählten Zweck bezogen uUnd
da iſt ＋ denn die coneupiscentis oculorum, die Augenluſt,
die die Dinge der Außenwelt gemäß dieſer euen, eigen
mächtig gemachten rdnung dem leiblichen oder geiſtigen V
zweckgemäß un omi gut den en vorhält und ſo das Ma⸗
terial zur Sünde liefert, einerſeits o ſitiv, inſoferne ſie die

ir  1  en Güter als paſſende ittel ſelbſtgewählten wecke
anſtreben und ſo die Hauptſünde des Geizes veranlaßt
demzufolge der Menſch in unordentlicher etſe nach dem
der zeitlichen Güter re oder in unordentlicher eiſe an dem

Beſitze derſelben haftet, anderſeits negativ, inſofern ſie u

eſt Tdi  er Güter in anderen als dem igenen Wohl nach⸗
theilig erſcheinen 4 und ſo die Hauptſünde des Neides her
vorruft, demzufolge ſich der Menſch Über den irgend eines
Ute dbon ette eines anderen Menſchen etrübt,  V. da er darin
Mr eine Beeinträchtigung des eigenen Wohles rblickt.

Das alſo ſind die ſieben Hauptſünden, ſo genannt
weil aus denſelben all die anderen mannigfaltigen Unden her
vorgehen und ſich auf teſe ieben als ihre Stämme zurüc⸗
führen aſſen; das iſt der Zuſammenhang, tn welchem ſie
mit der Selbſtſucht und der dreifachen onkupiszenz, der Fleiſches
luſt, Augenluſt und Hoffart des Lebens ehen, das iſt die Art
und eiſe tn der dieſelben aus der urzel und den Fomen:
ten der Sünde ſich entwickeln, in der aus der einen Wurzel
der Selbſtſucht, genährt und ehegt don der ugenluſt, Fleiſches
luſt und Hoffart des Lebens, das ſiebenköpfige Ungeheuer det

Sünde hervorwächſt, das ſo viel Unheil auf der Welt anrichtet
Und ſo viele Menſchen dem zeitlichen Und ewigen Verderben
überliefert.

Zum Schluſſe ſei noch kurz die Art und Weiſe angeführt
wie der heilige Bonaventura die Entwicklung der ſiehen
Hauptſünden arſtellt 5 der Wille, ſagt * bon der

Brev. loq III.
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rdnung ab ſo 1e 8 dadurch aß entweder nach dem
verlang was Er ni verlangen ſoll oder aber or dem
zurückflieh— vor dem er nich fliehen oll Das Gut nun,
nach dem der Wille auf V  e eiſe verlangt kann nur
ein wande  ares ſein, tn Uns ein Vorzug des SO

elbſtes
den ſich die Hoffart verliebt außer uns der Reichthum, dem
der Geiz nachhängt * uns en innli reizendes Gut das
Ur Erhaltung des Individuums oder zur Fortpflanzung des

Geſchlechtes geordne iſt von denen jene durch die Unmäßig
eit dieſes durch die Unzucht mißbraucht wird Flieht der
ille bor dem zurü wovor er nicht fliehen ſoll ſo iſt s ent
weder das ſcheinbare Ut des Nächſten, was ihn verwundet
oder der Angriff des Anderen, was ihn eftigen der
ſtande oder ene große Be  werni die ihn zurückſchreckt
Im erſten Falle iſt es eid was ihn peinigt, tm weiten Zorn,
was ihn empört, dritten Trägheit, was ihn gefangen alt  24

Quid intelligitur Sub Simonia, Quae de sequenda
sunt principia?

III Carolus avOrem Fabiani. nepotis Sul, testamentum
Condiderat. Sed Florianus, alter II  7 Carolo refert, Fabianum
Pluries Treverenter de 180 oceutum fuisse Quare testator I7Ta

inflammatus testamento dilacerato Florianum haeredem Instituit
I paulo Post EXCeSsS81 Hine quaeritur 0 et quando
4d restitutionem eneatur I1Ile, Hul impedit, alius bene-
fieium aliquod COonsequatur, et 5 an Florianus Fabiano haeredi—
atem restituere debeat?

Die Reſtitution wird don der Verletzung deremNäch
ſten ſtrenge ſchuldigen Gerechtigkeit (justitia commutativa)

—39 bon der Verletzung der dem Nächſten ſei es von atur aus
ſei ＋ in olge poſitiver Geſetze oder durch Verträge Und Uaſt
Verträge beſtimmt un ſtrenge zukommenden7
(ura Strleta) bedingt

Da teſe bereits in dieſer Zeitſchrift (Jahrgang 1855
51—669) beantworte eint, ſo wird hier nur darauf hingewieſen.



D
enn demnach Jemand verhinder aß ein Aderer irgend

ein Gut erhalte, ſo kann don Reſtitutionspflicht nur dann
die ede ſein, aAbet die zustitra commutatlva oder Eih

Jus strietum verletzt alſo erhinde
rung ungerechter el 9e i ſt Dieſes wird
aber der Fall ſein, enn der Andere auf dieſes Gut In ſtren
ges beſtimmtes e nd zwar da auch ann,
die Verhinderung ur ſich erlaubte und gerechte Mittel

durch Bitten, Rath eſchah oder aber, wenn der
Andere zwar kein ſtrenges Recht auf die betreffende Sache hatte,
aber erſelbe an er Erlangung derſelben durch ſchon an

ungerechte und unerlaubte ittel, Gewalt Betrug
Verleumdung, Einjagung großer Furcht verhindert wurde,

denn auch dieſem Falle erſcheint der Andere auf ungerechie
eiſe beſchädigt, da Er 10, wenn ELr ſchon nicht auf die etref
ende Sache eimn beſtimmtes Recht 0  4 doch dieſes u
strlietum beſitzt daß ihn Niemand Urch ungerechte Und
laubte ittel an der Erlangung Sache hindere;Omit
erſchein die justitia commutativa verletzt und der ungerechte Be

ſchädiger demnach reſtitutionspflichtig. aber der Andere
kein ſtriktes Recht auf dieſes Gut und geſchah die Verhinderung
nUur durch an ſich erlaubte Mittel, enn auch aus Haß oder

der Abſicht ſchaden ſo iſt keine Reſtitutionspflicht vorhan
den, da weder materiell no formell eine ungerechtt
Beſchädigung wir  Ich ſtatt fand und omi ul die

Pflicht der N  enliebe, nicht aber der Gerechtigkei
verletzt wurde

Was alſo den vorliegenden Fall anbelangt, ſo erſcheint
Florian verp  et, dem Fabian die Erbſchaft
reſtituiren, da er denſelben, Er auch kein us Strictum

darauf beſaß, der Erlangung derſelben nur durch Anwen⸗

dung ungerechter Mittel inderte. Doch nehmen manche den

Ef Scavini theol mor II 413
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Fall aus venn hiebei keine Verleumdung, ſondern bloße
hhrab chneidung angewendet worden ewi iſt 68
das Florian nich reſtituiren dürfte venn er dem Erblaſſer die
wahren Fehler des Fabian un x ohne abſichtliche Ueber—
treibung und Vergrößerung mn der Abſicht geoffenbar hätte,

erſelbe ſeine Wohlthaten nicht enen Unwürdigen
verſchwende, da alsdann durchaus keine ungerechte Beſchädi—

ſtattgefunden hätte Sp
araphraſe

der Epiſtel Sonntage nach ern (Jag , 17 — 21.
Qtobu hat die Meinung, daß Verſuchungen dvon ott Am

men, als rrthum bezeichnet und nachdem er die wahre Quelle
derſelben nämlich die elgene böſe Luſt angegeben weiſ't er das
Falſ der obigen Meinung aus der Idee Gottes nach kraf de—
en CT des Uten, nich aber auch des Böſen nuelle iſt

was Wir geiſtigen Gütern un Heiles
gaben beſitzen, ſtammt —  mmel,  H kommt vom Utigen Gotte
her, der der Urquell aller Gnadeneinſtrahlungen wahre
Geiſterſonne iſt IU eſſen atur kein Zu⸗ oder Abnehmen

hat, noch ſon ein Wechſel ſo daß auch etwas geiſtig
Drückendes Wie Verſuchungen don ihm ausgehen könnte

18 Unter ſeinen Gnaden eh oben an daß er un
aus freiem En

hluſſe ohne unſer Verdienſt das Leben der
Gotteskinder geſchenkt hat vermittelſt der chriſtlichen ehre ſo
daß Dir den rſten Rang Unter ſeinen Geſchöpfen einnehmen

19 Eine ſo hohe Gnadenſtufe verlangt auch ent
prechende Gemüths— und Willensverfaſſung. Es ſei 9
jedermann ſchnell bereit, die geoffenbarte ehre anzuhören, dränge
ſich aber nicht Anderen zUum Lehrer auf, und erhitze ſi ni
u Lehrſtreitigkeiten.

Gury, 628 018 427 In der bte
) Scav. 413 Gury 628. 7. 635
—9Nach dem ſchen erte 007 οεάσ nicht nach der vulgatadie überſetzt: scitis, ratres. un omi III hat

16*
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Denn nUur ungezügelte Überwallende aturkraf
zum und Handeln treibt, da Oomm bor ott gerechte
und wohlgefällige That nicht Stande

V. 271 Darum ege ab jede ſittliche Unreinheit, Und be

neide den ſchädlichen Auswuchs des böſ Willens; die Glau⸗
benslehre, die ihr als en Keim in's Herz aufnahmet aſſe
auf euch einwirken, ann wird ſie Seelen zum Heile führen

Paſtoral
Aus welchen en beſteht die nächſte Vorbereitung auf

einen homiletiſchen ortrag?
Worin beſteht die zur Giltigkeit der Abſolution noth⸗

wendige Vollſtändigkeit der Beicht?
Predigt: „So wir auch himmliſcher ater mit euch

verfahren, wenn ihr nicht enn ede ſeinem Bruder vom Herzen
verzeihet.“ Matth 18, 35

atecheſe Über  V die Eigenſchaft Gottes- 90 weiſe

Kirchenrecht.
Coneordatorum notio, natura et ffectus?
Quid valet ! terris gaustriaeis de religiosa prolium Ue-

gitimarum eéeducatione, Ubi unada Dars genitorum catholica, Altera

protestantica est?
III E Ehehinderniſſe entſpringen aus der Schwäger

ſchaft?


